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Deutſchlan d. Geſundheitszuſtand hat ſich während ihres jetzigen Aufenthalts 
3 ö MI oe „in Sausſouei zur allgemeinen Freude viel günſtiger geſtaltet. 
Derlin, 9. Jun. Oeſterreichiſche Blätter behaup⸗ — Der Seminar-Direktor Wöpke in Weißenfels 
ten, daß laut der pariſer Verhandlungen eigentlich nur Oeſter⸗ fol an Stelle des zum Schulrath beförderten Dircktors 
reich, Frankreich, England, Rußland und de Fi Stolzenburg, zum Direktor des Seminars in Bunzlau ernannt 
Commiſſion wegen der Donau- Fürſtenthümen beſchik⸗] worden fein. 
ken ſollten, weshalb das Verlangen ee eee Breslau, 11. Juni. Die heutigen Zeitungen ent⸗ 
Theil zu nehmen, ſowohl in London MT nes 5 gr halten eine Regierungsverfügung vom geftrigen Tage, wonach 
wiſſes Befremden erregt habe u. 15 genden 0 near die Rinderpeſt in den Ortſchaften Seitſch, Groß⸗Oſten und 
der Zulaſſung Sardinſeus, ſo aß een Guhrau, Kreiſes Guhrau, ſo wie in Dorf und Stadt 
een müſen, Dieſer Vehaup⸗ Köben, Kreiſes Steinau, ausgebrochen iſt. Die vorſchrifts⸗ 
tung gegenüber erinnert man hier an den Wortlaut des Art. mäßigen S derrmaßre eln ſind angeordnet 
23 im Friedens⸗Vertrage vom 30. März, welcher in Betreff aß ee 9. Juni a5 Perſonalverzeichniß der 
Bar vorzunehmenden Reviſion der Einrichtungen der Donau hieſigen Univerſilät weiſt für das begonnene Sommerſemeſter 
Fürſtenchümer wörtlich feſtſetzt: „um eine vollſtändige 782 Studirende nach. Unter dieſen befinden ſich 217 Aus⸗ 
Uebereinſtimmung Betreffs dieſer Reviſion zu erzielen, wird länder. Die Faeultät der Juriſten und Cameraliſten zählt 
eine ſpecielle ; Commiſſion, über deren Zuſammenſetzung die 305, die theolonifche 189, die mediziniſche 165; die übrigen 
hohen contrahfrenden Mächte fich verftändigen werden, 123 fallen der Philoſophie u. ſ. w. zu. l 
mit einem Commiſſar der hohen Pforte in e e Heidelberg, 7. Juni. Wie verlautet, wurde auf 
Verzug ee BU 2 n 1 85 5 einer heute hier ſtattgehabten allgemeinen Studentenverſamm⸗ 
gehören e ee SF 0 nr 1 f ich auch lung beſchloſſen, zur Gedächtnißfeier der Vermählung unſeres 
tenen und am Friedenswerk betheiligten Staaten, mithin auch Prinz⸗Re (8: des irbelor näg ni ent i, 
Preußen und Sardinien. Gehört aber Preußen unbeſtreilbar] Prinz-Regenten, a e er De h 
; 6 heit, fa teh if 5 5 bit auch die Prinzeſſin Lonife von Preußen, aus einem der Studenten⸗ 
zu dieſer efammtheit, mum en nen ſel ast auch die ſchaft angehörigen Fonds ein Friedrich-Louiſen-Stipendium 
Befugniß zu, ſich bei der internationalen Organiſations-Com⸗ 15 3 Be 1 895 805 
Er Bee 18 8 - zu Gunſten armer Studirender auf hieſiger Univerſität zu 
i betheiligen oder, da über deren Saen gründen. Dazu wurde die Summe von 2700 Fl. beſtimmt, 
erſt eine Verſtändigung herbeigeführt werben. jo ae u wozu die Profeſſoren unſerer Hochſchule den anſehnlichen 
Gleichberechtigung an dieſer Verſtändigung mitzuwir en. Da⸗ Beitrag von 1300 Fl. als Zuſchuß bewilligt haben, ſo daß 
gegen proteſtirt der Ruſſiſche Commiſſarius, General Fonton, ſich die Geſammtſumme auf 4000 Fl. beläuft. 
gegen die Zulaſſung des von der Pforte zum Commiſſarius 0 je i a 
ernannten Muchli Paſcha, d. i. Gregor Stourdza, zweiter Oeſterreichiſche Länder. 
Sohn des ehemaligen regierenden Fürſten der Moldau, Michael Wien, 9. Juni. Im Schooße der biſchöflichen Con— 
Stourdza. ferenz, wo man ſich in letzter Zeit eifrig mit der Entſchädi 
5 2 i ie } gung 
Wie die „Feuerſpritze“ meldet, hat rn Seitens des Staates für den der Kirche entzogenen Zehent, 
Policei⸗Präſidium aus allen hieſigen Zucker⸗ Fabrike wofür eirca 130 Millionen angeſprochen werden, beſchäftigte, 
und auch aus verſchiedenen hieſigen Zucker⸗Handlungen Zucker⸗ iſt gegenwärtig die Beichtfrage in Berathung, und ſoll, wie 
Proben entnehmen laſſen und eine chemiſche Unterfuchung der= | 45 heißt, dieſes Saerament obligatoriſch für Jedermann ges 
jelben angeordnet, um die in neuerer Zeit angeregte Frage, macht werden, fo daß man ſich ſeinem Seelſorger gegenüber 
ob Gift im Zucker iſt, zu einer das Publikum beruhigenden durch Beichtzettel über die abgelegte Beichte auszuweiſen habe. 
oder ſichernden gründlichen Erledigung zu bringen. Die Un— 
It alien. 


terſuchungen haben bereits ihren Anfang genommen. 

Berlin, 12. Juni. Se. königl. Hoheit der Prinz Rom, 2. Juni. Die Rivalität zwiſchen dem Kar⸗ 
von Preußen wird feine Inſpectionsreiſe nach Weſtfalen und | dinale Viale Prela und dem Kardinal Antonelli hat ſich nicht 
der Rheinprovinz heute Abend antreten. Nach Beendigung | gemindert. Dieſer, bisher in Rom allmächtig, fürchtet Nie- 
der Inſpeetion wird ſich Se. königl. Hoheit auf einige Tage | mand mehr, als jenen bei einer Erledigung des päpſtlichen 
nach Baden⸗Baden begeben und demnächſt mit Höchſtſeiner Stuhles als Mitbewerber. Deshalb wurde auch vor einiger 
Gemahlin und Tochter die Reiſe nach London antreten. Zeit Viale Prela zum Statthalter von Bologna ernannt, 

5 — Wie man vernimmt, hat Kaiſer Alexander vor der bedeutendſten Stelle im Kardinals-Kollegium. Viale 
einer Abreſſe von hier einen feiner Adjutanten, den Grafen [Prela indeß merkte wohl, was das bedeute, daß man ihn 
lbetinsky, nach Paris abgeſandt, um Sr. Majeſtät dem | von Rom fernhalten wolle; er machte deshalb Vorſtellungen 
Naifer der Franzoſen das Großkreuz des Ordens vom hei- bei dem Papſt und wollte lieber feinen Sitz in Rom nehmen. 
ligen Andreas zu überbringen. Doch war Antonelli noch ſo mächtig, daß der Papſt erklärte, 

Bologna habe einen ſolchen Mann nothwendig! In Folge 

davon hat Viale Prela in den letzten Tagen erwidert, er 
werde ſich, ohne Rom zu berühren, ſofort nach Bologna 
verfügen, da der heilige Vater es ſo befohlen. Dabei dauern 
in Rom ſelbſt die geheimen Umtriebe, welche die eventuelle 
Erledigung des päpſtlichen Thrones im Auge haben, fort, 
und Antonelli's Stern ſoll im Sinken ſein. Man behauptet 
neuerdings ſogar, Viale Prela habe, trotz des eben erwähnten, 
von Antonelli über ihn errungenen Sieges, dennoch Ausſicht, 
letzteren noch bei Pius Lebzeiten zu überflügeln und ihn aus 
ſeiner Stelle als Premierminiſter zu verdrängen. 


— So weit es bis jetzt beſtimmt iſt, verläßt Ihre 
Maſeſtät die Kaiſerin⸗Mutter von Rußland nächſten Sonn⸗ 
abend das Hoflager in Sansſouei und begiebt ſich zuvörderſt 
nach Weimar, um dem dortigen Hofe, namentlich der Groß— 
herzogin Wittwe, der Schweſter des Kaiſers Nikolaus, auf 
einige Tage einen Beſuch abzuſtatten. Von dort reiſt die 
hohe Fran über Frankfurt a. M. nach Stuttgart, wo ſie 
ebenfalls einige Tage zu weilen gedenkt und geht dann nach 
Wildbad zum Gebrauch einer ſtärkenden Brunnenkur. Bei 
Allerhöchſtihrer Rückkehr will die Kaiſerin wieder bei der 
königl. Familie in Potsdam einige Zeit zubringen. Ihr 


* * 
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Turin, 6. Juni. General della Marmora wird, 
wie man verſichert, nächſtens nach England abreiſen; über 
den Zweck dieſer ſeiner Sendung verlautet jedoch nichts. 
So weit ich auch von übertriebenen Vorſtellungen entfernt 
bin, ſchreibt der Correſpondent des Conſtitutionnel, darf ich 
doch nicht verſchweigen, daß die durch die Erklärungen des 
Grafen Cavour in den übrigen Staaten Italiens hervorge— 


rufene Bewegung oder, beſſer geſagt, geheime Agitation durch⸗ 


aus nicht im Abnehmen begriffen iſt. Uunbeſtreitbare That⸗ 
ſachen legen Zeugniß davon ab. Die Toscaner haben kürz⸗ 
lich im Stillen eine Subſeription eröffnet, um dem ſardi⸗ 
niſchen Miniſter⸗Präſidenten feine Marmor-Büſte zu verehren, 
als Zeichen des Dankes für ſeine Vertheidigung der italieniſchen 
Sache auf dem pariſer Congreſſe. Jetzt iſt die Reihe an die 
Römer gekommen. Eine Anzahl der geachtetſten Männer 
haben hier eine bronzene Medaille zu Ehren des ſardiniſchen 
Bevollmächtigten auf dem pariſer Congreſſe beſtellt. Aus 
allen übrigen Theilen Italiens laufen Glückwunſch-Adreſſen 
an Herrn v. Cavour ein. 


Schweiz. 


1 Bern, 7. Juni. Am 4. d. behandelte der Große 
Rath von Thurgau die Zuſchrift des Biſchofs von Baſel, 
betreffend das neue Schulgeſetz. Der Viſchof ſieht den Ein: 
fluß der Kirche gefährdet und dringt darauf, die katholiſchen 
Kirchſpielsſchulen nicht in paritätiſche zu verwandeln. Aehn⸗ 
liche Vorſtellungen waren auch vom katholiſchen Kirchenrathe 
eingegangen. Der Große Rath fand aber, daß fein Stand— 
punkt in Bezug auf das Erziehungsweſen ein anderer ſein 
müſſe, als derjenige der kirchlichen Behörden; er ſah ſich um 
ſo weniger veranlaßt, vom Geſetz abzugehen, als die Aus— 
führung deſſelben zum größten Vortheil des katholiſchen Volkes 
gereicht. Es ward daher mit 66 gegen 17 Stimmen bes 
ſchloſſen, auf Abänderung des Geſetzes nicht einzutreten, und 
der Regierungsrath eingeladen, die Eingabe des Biſchofs, 
unter Wahrung der Staatsrechte, angemeſſen zu beantworten, 
namentlich an der Hand des Sachverhaltes mitzutheilen, daß 
in keiner Weiſe der Entwickelung des kirchlichen Lebens eine 
Gefährde drohe. 


Spanien. 


Aus Madrid ſchreibt man unterm 3. Juni: „Mehr: 
fache Anzeigen bezüglich eines gegen die Königin beabſichtigten 
Attentats veranlaßten am 26. und 29. Mai die Behörde, 
während die Königin im Theater war, etwa zwanzig Per⸗ 
ſonen zu verhaften und die Wachen am Palaſte ꝛc. zu vers 
doppeln. In den Cortes über die Sache befragt, erklärte 
die Regierung durch den Finanz-Miniſter bloß, daß ſie, da 


niß, in den Palaſt einzutreten und mit der Königin zu reden, 
keinen Gebrauch. Die außer Fuentes verhafteten Perſonen 
gehören ſämmtlich gleich ihm den niederen Volksklaſſen an. 


Frankreich. 

Paris, 10. Juni. Der Moniteur enthält folgende 
Mittheilung: „Der Prinz Napoleon g een 
ſchaftliche Reiſe in die nördlichen Meere, und der Kaiſer hat 
ihm für dieſelbe die kaiſerliche Yacht Reine Hortenſe und den 
Dampf⸗Aviſo Cocyte zur Verfügung geſtellt. Der Prinz 
wird am 12. Paris verlaſſen, um ſich nach Savre zu bege⸗ 
ben, wo er perſönlich an Bord dieſer beiden Schiffe die letz⸗ 
ten Vorbereitungen zu ſeiner Expedition überwachen wird. 
Der Prinz wird nach Paris zurückkommen, um der Feier⸗ 
lichkeit der Taufe des kaiſerlichen Prinzen beizuwohnen, und 
darauf ſich wieder nach Havre begeben, um ſich dort am 15. 
Morgens einzuſchiffen. Der Prinz nimmt, außer dem Per⸗ 
ſonal ſeines Hauſes, eine Commiſſion mit, die aus Stabs- 
Offizieren, Ingenieuren der Marine und der Bergwerke, Natur⸗ 
forſchern, Zeichnern ꝛc. zuſammengeſetzt iſt. Dieſe Reife, 
während deren der Prinz das Jucognito beibehält, wird etwa 
drei Monate dauern. 

— Geſtern hielten die Polen beim Fürſten Czartoryski 
eine Verſammlung, worin ein Proteſt gegen die jüngſt in 
Polen verkündigte Amneſtie unterzeichnet wurde, 


Großbritannien. 
London, 10. Juni. Nach hier eingetroffener amt⸗ 
licher Nachricht wurden dem engliſchen Geſandten in Waſ— 
hington, Lord Crampton, die Päſſe von Seiten der ameri- 
kaniſchen Regierung zugeſtellt. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 9. Juni. Die hieſigen Studenten 
find heute Morgen unter dem Hurrah der Menge zur Upſfala⸗ 
fahrt auf dem Regierungs-Dampfer „Hekla“ abgegangen. 
Die Regierung hat ihnen gegen Erſtattung der Koſten das 
Dampfboot zu Gebote geſtellt, während es in dem conſtitu— 
tionellen Dänemark, wie die publiziſtiſchen Vertreter deſſelben 
ſich rühmen, für die Reiſe der Königin Wittwe nicht zu 
haben war. Die kopenhagener Studenten treffen ſich mit 
denen von Chriſtiania zu Malmö, nach welcher ſüdweſtlich 
ſchwediſchen Küſtenſtadt die Norwegiſchen in einem eigenen 
Dampfboot, dem „Gengne Rolf“, fahren. Dort nimmt 
man die vom nahegelegenen Lund kommenden auf, und 
danach geht's gemeinſam auf Stockholm und Upſala zu. 


Rußland. 


St. Petersburg, 5. Juni. Die „Oeſtr. Z.“ 


die Angelegenheit den Gerichten übergeben ſei, vorläufig zur | bringt ein Gerücht, nach welchem an die Erhebung Odeſſa's 


Beruhigung der Verſammlung und des Landes nur ſagen 
könne, daß das Leben der Königin nicht in Gefahr geweſen ſei. 

— Der Juſtiz- und Cultus-Miniſter hat die Präſi— 
denten der betreffenden Gerichtshöfe in den baskiſchen Pro— 
vinzen angewieſen, gegen jene Geiſtlichen, welche die Voll— 
ziehung des Güterverkaufs-Geſetzes in jeder Weiſe zu hindern 
ſuchen und den Käufern ſogar die Abſolution verweigern, die 
gerichtliche Unterſuchung einzuleiten, damit ſie die geſetzliche 
Strafe treffe. £ 

— Nach Berichten aus Madrid vom 5. Juni war 
der Chef des Complots gegen die Königin der Miliz-Offizier 
Redondo Marquez, der bisher noch nicht verhaftet werden 
konnte, obgleich man ihn zu Madrid verſteckt glaubt, Ein 
junger Zimmermann, Fuentes, ſollte auf die Königin ſchie⸗ 
ßen und 1000 Piaſter als Belohnung empfangen; er ſchrieb 
aber ſelbſt Tags zuvor anonyme Briefe an die Behörde, 
worin er das Complot entdeckte, ſo daß die Vollführung leicht 
vereitelt werden konnte. Nach dem Diario wurde Fuentes, 
als er am 28. Mai Abends beim Vorüberfahren des Wagens 
der Prinzeſſin von Aſturien ein Piſtol hervorzog, durch einen 
Policei-Agenten, der ihm den Arm hielt, am Schießen ver— 
hindert und verhaftet. Man glaubt, daß Fuentes die Ver⸗ 
haftung ſelbſt veranlaßte, da feine Complot-Genoſſen ihm, 
falls er nicht ſchieße, mit Ermordung gedroht hatten. Re⸗ 
dondo Marquez ſelbſt, der ſtets für einen Carliſten galt und 


ſchon wegen Fälſchung im Gefängniſſe ſaß, ſcheint ebenfalls 


| 


1 


zu einem Freihafen gedacht werde. Es ſolle angeblich der 
Stadt eine Art Freihafengebiet, etwa in der Größe des ham⸗ 
burgiſchen, angewieſen und zu dem Ende das Zollamt 25 
Werſte tiefer in das Junere verlegt werden. Die Koſten 
des Grabens, der zur Markirung der Grenze gezogen wird, 
ſeien auf 750,000 Rubel verauſchlagt. — Kinburn werde 
als unhaltbarer Punkt ganz vafirt, dagegen Otſchakoff vers 
ſtärkt werden. 


Uermiſchtes. 


Auf der unweit der Wilhelmshöhe bei Altwaſſer gelegenen 
„etlichen Hartegrube“ hat ſich am 30. Mai folgender bedauerus— 
werther Unglücksfall ereignet. Ein zu der genannten Grube ges 
höriger alter Förderſchacht iſt nicht wie viele andere verſchüttet, 
ſendern behufs erleichterte Wetter-Cemmunication offen gelaſſen 
worden. Ven Zeit zu Zeit wird nun in dieſem Schachte — 
obſchon derſelbe mit Holz ausgebaut it, — in einem Becken ein 
Kohlenfeuer unterhalten, um die Ableitung der ſchlechten Wetter 
dadurch zu fordern. Auch an dem heutigen Tage war dies der 
Fall. Im Laufe des Vormittags wird jedoch wahrgenommen, 
daß die in dem Schachte befindliche Zimmerung zum Brennen 
gekommen iſt, und der Rauch, anſtatt aufzuſteigen, nach dem 
Junern der Grube drängt. Hülfsmannſchaften dringen ſofort 
ein, um die arbeitenden Bergleute vor der Gefahr zu warnen, 
finden jedoch ſchen einen Theil derſelben vom Rauch betäubt, 


eine doppelte Rolle geſpielt zu haben, indem er am 25. Mai] bewußtles in den Strecken liegend, vor. Dieſelben werden in 
den Palaſt-Behörden angezeigt hatte, daß er ein Complot zu die Förtertröge gelegt, auf dem Schienenſtrange nach dem bei 
entdecken habe; er machte jedoch von der erhaltenen Erlaub- | Altwaſſer gelegenen Paulſchachte gefahren und dort zu Tage ge⸗ 


* 
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ſervett. So werden nach und nach zwanzig Mann herausge⸗ 


bracht, von denen die letzten ſechs jedoch nicht wieder ins 
ben gerufen werden find. 5 2 


Bei einem der größten Lotterie-Einnehmer Berlins er— 
eignete ſich kürzlich folgender merkwürdiger Betrugsfall. Ein 
junger Menſch präſentirte ein Lees, auf welches ein Gewinn 
von 1000 Thalern gefallen iſt und verlangt die Auszahlung. 
Schon ſteht der Einnehmer im Begriff, ihm die auf fein Viertel 
fallende Summe zu behändigen, als er bei Inempfangnahme des 
Loeſes an der Stelle, we die Nummer gedruckt iſt, eine Er— 
höhung wahrnimmt und nach ſorgfältiger Prüfung eine der 
Zahlen aufgeklebt findet. Der Betrüger, ein Buchbinderlehrling, 
hatte aus einem zweiten Zoofe eine Ziffer ausgeſchnitten, mit 
Meiſterſchaft auf das zum Gewinnloos umgeſtempelte Blättchen 
geklebt, um fo den Mißgriff des Glücksrades zu corrigiren. Einſt— 
weilen befindet er ſich in Gewahrſam. 


Nordamerika zählt bereits nicht weniger als 16 Ort⸗ 
ſchaften mit dem Namen Verlin, wozu noch ein Neu-Verlin 
kommt. 3 


Der halbverſchollene Prinz Leo ven Armenien taucht wies 
der auf. Der „Eſpere“ kündigt, angeblich aus ſicherer Quelle, 


an, daß der Fürſt binnen kurzem einen Proteſt an ſämmtliche! 


Seuveraine Euxepa's gegen feine „ungeſetzliche Verhaftung“ ſei— 
tens der preußiſchen Behörden veröffentlichen wird, die in dem 
Augenblicke ſtattfand, als er während der Belagerung von Kars 
in ſein Vaterland zurückkehren wellte. Der „Eſpero“ fügt bei: 
die ruſſiſchen Diplomaten hätten das Verfahren der preußiſchen 
Regierung gegen den Fürſten ſehr gemißbilligt, und der Graf 
Alexis Orloff, fein früherer Beſchützer, ſei geneigt, ſich beim Czaa— 
ren zu ſeinen Gunſten zu verwenden. 


einen 
Man entdeckte in einem Steinbruche, Pere Gilles genannt, zehn 
koleſſalle Skelette, die in einer Reihe lagen, den Kopf gegen 
eine 90 Fuß lange Mauer geſtützt. Vier der Skelette hatten ein 
über 2 Fuß langes Schwert an der Seite, deſſen viereckiger Griff 
aus Einem Stück geſchmiedet war. Bei jedem der Skelette lag 
ein faſt drei Zoll langer Dolch und bei einem ein Schwert mit 
Parirſtange in Kreuzform. Zu den Füßen derſelben ſtanden 
Urnen aus Thon. Außerdem fand man eine Menge Münzen, 
und bei weiterem Nachgraben die Fundamente eines aus zwölf 
Gemächern beſtehenden Baues. Eines der Gemächer hatte einen 
reichen Moſaik-Voden. Werkzeuge aus Eiſen und mehrere Blei— 
röhren wurden in den Zimmern gefunden. Die Nachgrabungen 
ſellen fortgeſetzt werden. 


Als eine der nächſten Felgen des Concordats in Oeſter— 
reich darf wohl mit Recht die verbürgte Nachricht betrachtet wer— 
den, daß die Jeſuiten ſchon im nächſten Herbſte zu Feldkirch, 
nahe am Bodenſee in Tyrol, eine vollſtändige Lehr- und Er— 
ziehungs-Anſtalt errichten, in welcher die Zöglinge nicht allein 
den elaſſiſchen Studien obliegen können, ſondern ihnen auch Ge— 
legenheit geboten werden fell, ſowohl unter der Leitung der Leh— 
rer, als durch den Umgang mit ihren Mitſchülern „fich in den 
neueren Sprachen zu üben. 


Das Schweinfurter Tageblatt ſchreibt: „Die Familie 
Wüſtenfeld iſt dieſer Tage ven einem ſchreckenerregenden Uns 
glücksfalle heimgeſucht worden, indem gelegenheitlich eines Damen— 
kränzchens die Gattin des Kaufmanns Ed. Wüſtenfeld zu Han— 
növerſch Münden ihren anweſenden Gäſten die Fabrik zeigen 
wollte, dabei mit dem Kleide der Turbine zu nahe kam, von dem 
Getriebe erfaßt und augenblicklich zermalmt wurde.“ 


Die Zeitungen von Verviers ſprechen von einem Wunder— 
kinde, das wegen feiner Taille und feiner Korpulenz ein Rieſe zu 
werden verſpricht. Das Bürſchlein iſt der Sohn eines Jagd— 
hüters in der Gegend von Verviers, jetzt 3 Jahre und 10 Monate 
alt und bereits drei und einen halben Fuß groß. Seine Kor: 
pulenz iſt in denſelben Proportienen, der Umfang feiner Taille 
beträgt 3 Fuß 8 Zoll und der feines Kopfes 1 Fuß 11 Zell. 
Am Ende des vorigen e e wog er ſchon 63 Kiles oder 
135 Pfund. Dieſer zukün lige Rieſe, der hübſche und blühende 
Figur beſitzt, Scheint ganz ſtolz auf die zahlreichen Beſuche, die 
er empfängt, zu ſein, und ſeine Intelligenz iſt durch eine ſo 
außerordentliche phyſiſche Zunahme keineswegs alteritt. 


1 er * 
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felgende Mittheilung. Die hochgefeierte Künſtlerin Frau 


* 


Wie in England auch die Kunſt beſteuert wird, 


ergiebt 
Eh 
Ney⸗Bürde, welche in London ihre Nebenbuhlerinnen alle befiegte 
und als die erſte dramatiſche Sängerin anerkannt wird, iſt für 
die Dauer ihres gegenwärtigen Aufenthalts in London zur Ein— 
kemmenſteuer mit 60 Pfund Sterling herangezogen worden. Auf 
ihre Remonſtration hat man die Summe bis auf einige 30 Pfund 
ermäßigt, ſich jedoch vorbehalten, die Künſtlerin nech nachträglich 
für das Einkommen, welches ſie im verfloſſenen Jahre in London 
gehabt, zu beſteuern. 


Aus England ſchreibt man bei Gelegenheit der Verurtheilung 
Palmer's: „Schlechte und gute Portraits von ihm werden zu 
Tauſenden feilgeboten, unter Anderem ſogar ein Pertrait von 
Cobden, das ein ſpeculativer Kunſthändler in Neweaſtle, als 
Cobden der Held des Tages war, hatte anfertigen laſſen. Um 
den liegen gebliebenen Vorrath an den Mann zu bringen, ließ 
der induſtrielle Kunſthändler die Schrift unter dem Kupferſtich 
zeitgemäß ändern und verkauft jetzt der leichtgläubigen Menge das 
Bildniß des Freihandels-Agitaters für das des Mörders Palmer, 
— Mundus vult etc,” 


Der Name Walker wird jetzt ſo eft genannt, daß es 
intereſſant fein dürfte, das Portrait dieſes Mannes vorzuführen, 
wie es der New-Merker Cerreſpendent des „Globe“ gibt: Denken 
Sie ſich einen Mann, ungefähr 5 Fuß hoch, mit nichts weniger 
als einnehmenden Geſichtszügen, fuchsrothen Haaren, ohne 
Schnurr- und Badenbart, hervorragenden Backenknochen, niedriger 
Stirne und hinterliſtigem Blick; da haben Sie das Bild Walkers, 
des neuen Präſidenten von Nicaragua. Sein Coſtume iſt fol— 
gendes: Gewöhnlich trägt er eine blauflanellene Blouſe, zuweilen 
einen blauen Mantel, ſchwarze Veinkleider, Stiefel, einen Hecker— 
hut, einen Gürtel und einen Degen. Ohne letzteren würde man. 
dieſes Männchen für die unbedentendſte Perſönlichkeit der Welt 
halten, etwa für einen New-Vorker Krämer. Wie es heißt, fell 
er ſich früher mit Medizin, mit der Predigerkanzel und mit der 
Gerichtsſtube beſchäſtigt haben, ohne es zu etwas Rechtem zu 
bringen. 
und ſpaniſch, es ſcheint aber zweifelhaft, daß er auch nur eine 
dieſer Sprachen ſpreche. Sein Bruder, der ihn begleitet und 
der Norval Walker heißt, iſt ein Erzſäufer und der größte Re— 
nommiſt der Welt. 


Im Jahre 1787 ſchrieb Kaiſer Joſeph II. folgenden a 
Bis nun war die 


Brief an Hrn, v. Swieten: „Mein Herr! 
evangeliſche Religion in meinen Staaten niedergedrückt, die Bes 
kenner derſelben wie Fremde behandelt, bürgerliche Rechte, der 
Beſitzſtand von Gütern, Würden und Ehrenſtellen, Alles war ihnen 
geraubt. Schen beim Anfang meiner Regierung war ich ent 
ſchleſſen, das Diadem mit der Liebe meines Volkes zu zieren, 
Grundſätze in dem Verwaltungsſyſtem zu äußern, die ehne Untere 
ſchied großmüthig und gerecht wären; dem zu Folge erließ ich 
die Duldungsgeſetze, und nahm das Joch hinweg, welches 
die Proteſtanten Jahrhunderte gebeugt. 
künftig in meinen Staaten nur durch die Verachtung bes 
kannt ſein, die ich dafür habe; Niemand werde mehr 
ſeines Glaubens wegen Drangſalen ausgeſetzt, kein Menſch müſſe 
künftig genöthigt ſein, das Evangelium des Staates anzunehmen, 
wenn es wider ſeine Ueberzeugung wäre, und wenn er andere 
Begriffe von der Glückſeligkeit habe. Die Seenen der abſcheu⸗ 
lichen Intoleranz müſſen ganz aus meinem Reiche verbannt wer⸗ 
den. Glücklich, daß es noch keine falſchen Opfer, wie Calas 
und Sirven, gegeben hat, und daß dieſer Schandfleck keine 
vorhergegangene Regierung betraf. Wenn in vorigen Zeiten der 
Wille des Monarchen Anlaß zu Ungerechtigkeiten war, wenn die 
Schranken ansübenter Gewalt überſchritten werden, und der 
Privathaß ſeine Rolle geſpielt, ſo kann ich nichts mehr thun, 
als daß ich die Könige bedaure, die weiter nichts als Könige 
geweſen. Die Toleranz iſt eine Wirkung jener wohlthätigen 
Aufklärung, die nun Europa erleuchtet, die die Philoſophie zum 
Grunde, und große Männer zu Stiftern gehabt hat. Sie iſt 
ein redender Beweis von den Fortſchritten des menſchlichen Geiſtes, 


Seine Anhänger ſagen, er ſpreche franzöſiſch, engliſch 


Der Fanatismus fol, U, 


der durch die Macht des Aberglaubens ſich kühn einen Weg ge- 


bahnt, welchen Jahrtauſende vorher die Zoroaſter und Confuze 
gewandelt, und der zum Glück der Menſchheit zur Heerſtraße der 
Menarchen geworden. Adieu!“ (Was würde der edle Kaiſer 
zu den jetzigen Concordatsfrüchten jagen?) 


— 
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Von Zeit zu Zeit wurden in Pommern auf der Inſel 


Wollin, auch beim Eiſenbahnbau zwiſchen Stargardt und Stets. 


tin, arabiſche Münzen aufgefunden, welche zu den merkwürdigſten 
Wahrzeichen einer noch nicht vollſtändig erkannten Verbindung 
zwiſchen dem Oriente und unſerm Küſtenlande gehören. Kürzlich 
fanden Landleute im Regenwalder Kreiſe bei Plathe wieder eine 
große Zahl ſolcher Münzen, man vermuthet einige Metzen, von 
denen 29 Stück, geſotten 8 Loth ſchwer und auf 5 Thlr. 10 Sgr. 
nach dem Münzwerthe taxirt, vom Verein für pommerſche Se: 
ſchichte und Alterthumskunde erworben ſind. Die früher aufge— 


fundenen arabiſchen Münzen rühren aus der Zeit vor den Kreuz— 


zügen und man würde vermuthen dürfen, daß dieſe Geldſtücke 
durch den Bernſteinhandel nach der Küſte gekommen wären, wenn 
nicht an der ſchwediſchen und däniſchen Küſte gleiche Münzen ge— 
funden würden. Die Inſchrift der bei Plathe gefundenen Mün— 
zen iſt ſo deutlich ausgeprägt, daß das Alter derſelben genau feſt— 
geſtellt werden kann. Unter ihnen befindet ſich auch ein Gold— 
ſtück mit einem Kreuze, welches den Mittelpunkt von einem Al— 
tar oder einer Kirche zu bilden ſcheint und jedenfalls eine chriſt— 
liche Münze iſt. Der größte Theil der aufgefundenen Münzen 
iſt unter der Hand verkauft und ſchon eingeſchmolzen. 


Das „Marienwerder Kreisblatt“ enthält die Bekanntmachung 
eines Mittels zur Heilung der Tollbuth. Es war das Necept 
deſſelben ſeit einer langen Reihe von Jahren im Beſitz der Fa— 
milie Thömer in Stolp und wurde als ein ſicheres Arcanum 
gegen die Waſſerſcheu, auch nach dem Ausbruch derſelben ſtets 
mit unzweifelhaftem Erfolg in der dortigen Gegend auch von 
Aerzten verwendet. Nach wiederholten Verhandlungen mit der 
genannten Familie hat dieſe jetzt das Mittel dem Apotheker 
Freundt und Dr. Asmus mitgetheilt, die es nun durch die „me— 
dieiniſche Zeitung“ veröffentlichen. Die Verſchrift dazu iſt fol— 
gende: Präparirte Auſterſchalen, Enzianwurzel-Pulver, von jedem 
2 Loth, rother Bolus 1 Loth, Myrrhen-Gummi ein halbes Loth, 
miſche es zum feinſten Pulver. Der Verſchrift gemäß muß der 
Gebiſſene in drei auf einander folgenden Tagen des Morgens 
nüchtern drei Meſſerſpitzen voll von dem Pulver mit Warmbier 
nehmen und darauf den Schweiß abwarten. Eine beſondere Diät 
iſt nicht nöthig, auch ſoll nach der Verſicherung des frühern In— 
habers, Stadikämmerers Thömer, es nicht nöthig fein, die Wunde 
zu fearificiren oder zu ätzen. 


Ein californiſches Blatt bringt nachſtehende Schilderung 


von der Feier eines chineſiſchen Feſtes in San Franeis eo: 


„Im Gegenſatze zu anderen Völkern begehen die Kinder des 


himmliſchen Reichs den in ihrem Kalender den Todten geweihten 


Tag das Pay⸗Shang⸗Feſt, mit großer Heiterkeit. Eine große 
Anzahl derſelben begab ſich, mit den ſchönſten Gewändern ange— 


than, an dieſem Tage nach den Friedhöfen von Verba-Buena 


und Lone-Mountain, wo ſie ſich mit einer Menge von Mund— 
vorräthen aller Art, gebratenen Hühnern, Schweinen, Würſten 
und Paſteten, die dahin gebracht wurden, gütlich thaten, während 
die Verwandten und Freunde der Verſterbenen die Gräber ſchmückten, 
und Weihrauch und gelbe Papierſchnitzel verbrannten, um ihnen 
die Gottheit wohlgeneigt zu machen.“ 


— — 


(Eingeſandt.) 


Einige Worte über die Aufführung des Oratorii 


„Johannes der Täufer“ am 4. Juui in Görlitz.“) 


In einer Zeit, wo die Muſik immer mehr zu einem Mittel 
herabſinkt, womit man nur die Ohren angenehm zu erregen ſucht, 
iſt es dem Herzen erquickend, wenn ihm eine Muſik geboten 
wird, die auch ſeine Anſprüche an dieſelbe befriedigt. Eine 
ſolche Erquickung fanden wir in der Aufführung des Oratorii: 


Johannes der Täufer, ven E. Leonhard, und genoſſen 


in vollen Zügen das Herrliche, was edle Muſik zu bieten ver⸗ 
mag. Dieſes Oratorium iſt eine herrliche Blüthe der Kunſt, 
durchſtroͤmt von den edelſten Säften der älteren und neueren Zeit, 
gereift im ſtillen Tempel eines reinen, anſpruchsloſen Gemüths 
und geweiht mit der Weihe hoher Begabung. So erſchien es 
gewiß jedem aufmerkſamen und guter Muſik nicht fernſtehenden 
Zuhörer, ohne daß dieſer nöthig hatte, der einzelnen Elemente, 
woraus dieſer auf ihn hervorgebrachte Eindruck geſchaffen wurde, 


wahres Meiſterſtück ächt claſſiſcher Muſik, verſetzte das Gemüth 
in die Zeit des Sehnens und Hoffens und ſchien mit ihren 
contrapunctiſchen Verſchlingungen das Wandeln auf den ſelbſt⸗ 
gewählten Pfaden des Menſchengeiſtes anzudeuten, bis die Zeit 
der Erleuchtung eintrat und nun der Choral: „Sei willkommen, 
o mein Heil ꝛc.“ die heilige Freude über das Erſcheinen des 
Heils fromm und gläubig ausſprach. Dieſer Choral durchwehete 
dann, bald in leiſeren, bald in ſtärkeren Anklängen, kunſtvoll 
verwebt, faſt den ganzen erſten Theil. Doch über die einzelnen 
Sätze dieſes Oratorii mich zu verbreiten, geſtattet weder der Raum, 
noch dürfte es auch möglich ſein, aus dem Gedächtniſſe allein 
alle Einzelheiten treu und wahr zu beſprechen. Dieß iſt aber 
auch für diejenigen, die es hörten, nicht nöthig, und den Andern 
würde dadurch der dabei gehabte Genuß doch nicht verſchafft werden. 

Die Chöre, durchgehends contrapunetiſch bearbeitet, waren 
ergreifend und beſonders die Schlußchöbre des erſten und zweiten 
Theils im großartigſten Style gehalten. Einen mächtigen Ein— 
druck machten die ſehr wohl berechneten Eintritte der Poſaunen 
in einigen Stellen. Eben fo ſchöͤn, und von tiefem Studium 
zeugend, waren die Reeitative behandelt; weder der veralteten 
ſteifen Form, noch auch dem leichteren Geſchmacke der Neuzeit 
huldigend, bekundeten fie einen neuen, vom Componiſten ſehr 
glücklich gewählten Weg. Auch die übrigen Enſembles waren 
mit einer Zartheit und Innigkeit, aber auch mit einer Wahrheit 
des Ausdrucks behandelt, daß man geſtehen mußte; ſo und nicht 
anders mußte die muſikaliſche Darſtellung dieſes oder jenes 
Gedankens ſein. Was nun dieſe Muſik auch noch beſonders 
auszeichnet, iſt der ſchöne Stimmenfluß im Geſange, wie in den 
Inſtrumenten, welchen letzteren auch nichts zugemuthet wird, was 
ihrem Charakter nicht angemeſſen iſt. Orcheſter und Geſang 
bilden in dem ganzen Werke Jedes etwas Selbſtſtändiges, und 
ſich doch wieder innig umſchlingend und gegenſeitig unterſtützend. 
Es iſt die wahrſte und unpartheiiſcheſte Kritik eines ſolchen Wer— 
kes, wenn die daran Mitwirkenden mit Luft und Eifer ſich dem⸗ 
ſelben hingeben, und dieß war hier der Fall. Getroſt darf dieſes 
Oratorium als ein Meiſterwerk den beſten dieſer Art an die 
Seite geſtellt werden, und je öfterer man es hören wird, deſto 
mehr wird man auch feinen Werth erkennen und es ſchätzen. 

Was nun die Aufführung ſelbſt anlangt, ſo war dieſe 
eine höchſt gelungene, und wenn die Chöre der Phariſäer 
nicht ſo hervortraten, als es Componiſt und Dirigent beabſichtigten, 
lag dieß in der unvortheilhaften Aufſtellung derſelben, wozu aber 
nur die Beſchränktheit des Raumes nöthigte. Man fühlte recht 
deutlich, wie ſich jeder der Mitwirkenden beſtrebte, dieſes Werk 
in der beſtmöglichſten Vollendung dem Publikum vorführen zu 
helfen. Dieſe Vollendung konnte unter den obwaltenden Um— 
ſtänden auch nur ein Klingenberg erzielen, der keine Mühe 
und kein Opfer ſcheute, dieſes Werk durch fleißige Proben Sängern 
und Muſikern einzuſtudiren. Und wahrlich, das kann keine geringe 
Arbeit geweſen ſein, denn die Muſik iſt nicht leicht, dazu auch 
gar nicht bekannt und intenſiv umfänglich, indem ſehr verſchieden⸗ 
artige, auch Doppel-Chöre, darin vorkommen. Nimmt man nun 
noch dazu, daß Eher und Orcheſter aus den verſchiedenſten und 
großentheils fremden Elementen zuſammengeſetzt waren; fo muß 
man um ſo mehr das Gelingen der Aufführung anerkennen. Die 
Beſetzung war übrigens eine ganz vorzügliche; alle Solopartieen 
waren in den beiten Händen, und wurden auch meiſterhaft durch⸗ 
geführt, ſowie die Chöre viel und ſehr gute Kräfte enthielten; 
im Orcheſter ließen beſonders die Saiteninſtrumente, welche zum 
Theil in den Händen von Virtuoſen von Ruf waren, ſowohl nach 
Qualität als Quantität nichts zu wünſchen übrig. 

Der Beſuch der Aufführung war zwar gut, jedoch ſchien 
für einen ſtärkeren noch Raum vorhanden zu fein. 

Nur aus reiner Liebe zur Kunſt und um Andern einen 
vorzüglichen muſikaliſchen Genuß zu verſchaffen, übernahm der 
Herr Muſikdirector Klingenberg die unſägliche Mühe und 
Arbeit, welche die Vorbereitung und Aufführung eines ſolchen 
Werks erheiſcht; möge ihm darum der einzige Lohn dafür, — 
die dankbare Anerkennung — nicht fehlen, Möge aber dem fo 
hoͤchſt anſpruchsloſen Componiſten die Freude werden, fein herr— 
liches Werk recht oft und eben ſo gut, wie in Görlitz, aufgeführt 
zu ſehen, damit auch ihm in dem Entzücken der Zuhörer der 
ſchönſte Lohn im reichen Maße erblühe. 


a * 
„) Aus Sachſen eingeſandt. * 


ſich genau und ſpeciell bewußt zu werden. Die Ouvertüre, ein 
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Die Nedaction, 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 
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